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Wien und Breslau. im Geſchirr ſervirt, ſo ſind Kännchen und Taſſe ſehr fein und klein. 


2 0 7 z Rieſenkrügen mehr und mehr ſeli⸗ 
Verglei d — Von unſern braunen Bunzlauer Rieſenkrüg N 
N gleichende Briefe eines Schleſiers gen Andenkens hat man hier ſo wenig eine Ahnung, als von der patri⸗ 


3 II. archaliſchen Sitte, den gemahlenen Kaffee zum Kochen mitzubringen. 
dae Öffentlichen Leben Wiens behaupten die Kaffechäufer einen Ich möchte das Geſicht eines Wiener Marqueurs ſehen, wenn Einer 
den Rang. Sie find gleichſam die Propyläen des hieſigen unſerer Breslauer Elegants ihm mit dieſer Zumuthung die ſchlanke 


lichen Lebensgenuſſes. Kein einziges in Breslau und vielleicht Lothdüte überreichen wollte. Uebrigens ſoll ein ſpekulativer Schle⸗ 
w zwei bis drei in Prag find mit den hieſigen Etabliſſements ſier, der ein Wirthshaus außer der Linie beſitzt, unſere Sitte im Gro⸗ 
5 roßartigkeit und Eleganz nur entfernt vergleichbar. Man ßen einführen wollen, wie ſie in Oswitz in allen Bauerhöfen ſtatt⸗ 
Ren, e fe richtiger Kaffeehallen nennen, denn es find mei- findet. Er will vor Allem eine große Küche einrichten, wo der ſpa⸗ 
Yofpenga Säulen ruhende Spiegelſäle, an deren Wänden zierenden Familien ſparſame Mütter ſich gegen eine kleine Abgabe 
W 05 änfe hinlaufen, vor denen in den Fenſtern kleine, mehr oder nach Herzensluſt den Kaffee ſelbſt kochm konnen. Der Kaffee ift 
ahmen mit Journalen bedeckte Tiſche ſtehen. Den Hauptraum hier theuer, aber gut, wenn auch nicht nach den Reformprinzipien 
n. gewöhnlich drei bis vier hintereinander ſtehende Billards von Grove zubereitet, der von den Hofökonomieen zu Berlin und 
Die op. Es iſt hier nicht Sitte, fein theures Haupt zu entblößen. Dresden für den Unterricht in feiner Methode 100 Thaler, ſchreibe: 
Rn; age von Spielern, Leſern und bloßen Tagedieben ſtrömt ber hundert Thaler, empfing, weil er mit göttlicher Unverſchämtheit 
mae und zu; es giebt Leute, welche ein recht eigentliches Kaf⸗ ſo viel forderte, don Privatperſonen aber nur 3 Thaler und als Enz 
ung . führen, dann wieder andere, welche bei Billard, Whiſt tree in feine Kaffeebereitungsvorleſungen 20 Sgr. — Für einen 
wert auch vom Kaffechauſe leben. Der Einzelne wird gar nicht Glasbecher Kaffee, gleichviel ob ſchwarz, Melange oder Kapuzi⸗ 
Vorige, und fit oft ſtundenlang da, ohne Etwas zu verzehren. Viele ner, d. h. mit mehr oder weniger Obers (Sahne, Schmetten), zahlt 
N gehende zünden nur die Cigarre an, und verlaſſen das Haus man in Wien 18 Kreuzer W. W. (24 Sgr.); für eine jogenannte 
und ie, Dies Treiben dauert bis tief in die Nacht hinein, und wäh⸗ kleine 15 Kreuzer W. W., das obligate Glas Waſſer mit eingerech⸗ 
nz on alle Hauſer umher dunkel und verſchloſſen find, laden hier net. Dazu raucht man gewöhnlich aus einfachen langen Pfeifen 
tin, noch erleuchtete Kaffeehallen zu ebener Erde den Verſpätling 


„ Es w mit weißen Thonköpfen und einer Federkiele als Mundſtück, welche 
Mm Re hier alle Getränke gereicht, welche man bei uns in der Kellner geftopft oder leer liefert, und dafür 6 oder 3 Kreuzer 

9 dae reien genießt; in den hieſigen dagegen weiß man nichts als Privatrevenue bezieht. Sind die Thonköpfe, 1 Kreuzer das a 

ggg 59715 wird in den Kaffeehäuſern gewöhnlich in einem Stück, unrein geworden, ſo werden ſie ins Feuer geworfen und wieder zu 

faſen die ve ao: meſſingnen Unterſatze gereicht, um beim An⸗ neuem Gebrauche rein gebrannt. Die ganze maſſive Einrichtung une 


nicht zu verbrennen. Wird der levantiſche Nektar ſerer Tabaksraucherei iſt hier ungleich zierlicher beftellt, und dem fein 


N > 
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geſchnittenen ſchwarzen Dreikönigstabak angemeſſener, als unſern 
grobgeſchnittenen norddeutſchen Sorten. Er iſt ziemlich theuer, 
das Viertelpfund koſtet einen Zwanziger und das ganze 1 Gulden 
12 Kreuzer C. M., mithin ſchon 25 Sgr., wofür bei uns anſtän⸗ 
diger Varinas gekauft wird. Es iſt jener Tabak die einzige erträg⸗ 
liche Sorte aus der großen Fabrik Hainsburg. Nur verſtohlen 
dampft hier und da geſchmuggeltes ungriſches Kraut, was eben ſo 
gut und wohlfeil, als das in Oeſterreich zubereitete theuer und ſchlecht 
iſt. Dort, wie bei uns, iſt das eigentliche Eldorado der Tabakrau⸗ 
cher. Von Cigarren erhält man eine leidliche Sorte zu 2 Kr. C. M. 
das Stück; in den Kaffeehäuſern ausländiſche zu 5 Kreuzer C. M., 
alſo 2 Sgr. Wie mit loſem Tabak treiben auch mit Cigarren die 
Marqueurs einen Kleinhandel. An den Tabakspfeifen ſelbſt wird 
kein anderer Luxus getrieben als in Meerſchaumköpfen; aber hierin 
auch verhältnißmäßig großartig. Man kauft fie zu 20—30 Gul⸗ 
den C. M., und das den Werth erhöhende Braunrauchen derſelben 
ſcheint manches vermögenden Wieners einziger gedankenloſer Lebens⸗ 
zweck. — Laſſen Sie Sich, dem großen Rauchergeſchlechte zu Liebe, 
dieſe ſpezielle Betrachtung der transmontaniſchen und transdanubi⸗ 
ſchen Tabaksverhältniſſe gefallen!! Sie ſind das Reſultat eines durch 
viele Gulden erkauften Studiums. } 
Außer den Spiegeln find die Kaffeefäle gewöhnlich mit mehreren 
Uhren geziert, welche jedoch die allgemeine Eigenſchaft der Wiener 
Uhren haben, nämlich ſehr verſchieden zu gehen, nicht etwa in der 
Abweichung von einigen Minuten, ſondern von ganzen Viertelſtun⸗ 
den. Man kann nicht ſagen, daß ſie unrichtig gehen, weil Niemand 
weiß, welche Uhr recht geht, inſofern ganz Wien dabei in Betracht 
kommt. In der Stadt richtet man ſich nach der Stephans- und 
Burgthurmuhr; in den Vorſtädten hat man wieder andere Glau⸗ 
bensbekenntniſſe von der Zeitmeſſung. In Reſtaurationen aller Art 
gehen aus politiſchen Gründen die Uhren immer ſpäter, und wer bei 
einem Rendezvous nicht eine eigene zuverläſſige Uhr hat, und in 
einem öffentlichen Lokale die beſtimmte Stunde erwarten will, muß 
ſehr genaue Erkundigungen einziehen, will er nicht zu früh oder zu 
ſpät kommen. Doch zurück zu den Kaffeehäuſern. In den minder 
anſehnlichen iſt die Kafſeewirthsgattin in der Regel zugleich die 
Dame de bureau, und thront ſtrickend, wie bei uns die Kretſch— 


merfran im ſogenannten Oefel, hinter den aufgepflanzten Küpfeln 


(Semmelhornchen) und Schälchen voll Zucker, welche der Marqueur 
bei ihr abholt. Alles Abgereichte wird ſogleich von ihr zu Buch 
gebracht. Den Inhaber des Kaffeehauſes ſelbſt erkennt man an der 
bequemen Hausmütze, an den Verbeugungen rechts und links und 
an den unverhofften Tabakspriſen, mit denen er im Rundgange ſich 
der ferneren Gewogenheit der Gaſte empfiehlt. In ſehr vielen Eta— 
bliſſements ſieht man im Fond das lebensgroße Bild des Kaiſers 
freundlich auf die Tages- und Stundengenüſſe ſeiner Reſidenzſtädter 
herabſchauen. Es wundert mich, daß es nicht auch Kaiſerkaf⸗ 
fee giebt; denn ſonſt wird der Kaiſer täglich auf die verſchiedenar⸗ 
tigſte Weiſe verzehrt, als Kaiſerbier, Kaiſerſchnizel, Kalſerſchmarren 


u. ſ. w. — Die Einrichtung eines ſolchen eleganten Kaffeehauſes 
koſtet wohl auf 10,000 Gulden C. M., ift aber mitunter ſehr ein⸗ 
träglich, und bei Daum ſollen täglich gegen 300 Gulden C. N. 
eingenommen werden. Dankbar hat Wien das Andenken feines € 
ſten Kaffeeſteders aus dem Jahre 1683 aufbewahrt. Es iſt Georg 
Franz Koetjehigky, und man ſieht fein lebensgroßes Bild in der Tracht 
der Albaneſer an dem Schilde des Sagortzſchen Kaffeehauſes in der 


Himmelpfortgaſſe. Auf andern Schildern ſieht man gewöhnlich 
eine Hebe, welche Kaffee präſentirt. 
GBeſchluß folgt.) 
Immermann. 


— Gr lief mehr, als er ging, was einen ziemlichen Kontraſt mit 
ſeiner Figur abgab, die man ſchon zu den korpulenten zaͤhlen konnte. 
Es war ein breitſchultriger unterſetzter Mann, dieſer Fremde w 
braunen Ueberrock, der feinen Wangerflab bei jedem Schritte mit 
Energie auf die Erde ſtieß. Er beſaß eine große Nafe, eine mar 


kirte Stirn, deren Protubrranzen jedoch mehr Charakter als Talent 


anzeigten, und einen feingeſpaltenen Mund, um den ſich ironiſche 
Falten, wie junge ſplelende Schlangen gelagert hatten, die jedoch 
nicht zu den giftigen gehörten. Seine Augen wurden in den Rel⸗ 
ſepaſſen gewöhnlich als grau bezeichnet. Sie lagen auch wirklich 
wie hellgraue Perlhühner in ihren Höhlen unter Brauen eingewühlt⸗ 
die trockenem, gelbbräunlichen Reiſig glichen. Mehrere Damen je 
ner Bekanntſchaft aber, die ihm wohlwollten, behaupteten, dieſe A 
gen haͤtten einen angenehmen blauen Ausdruck, und ſeit der Ze 
glaubte er ſelbſt an ihre Blaͤue. Nicht allein in dem Antlitze viel 
Mannes, der nach feinem Habitus ein Vierziger zu fein ſchien, 10 
dern überhaupt in ſeinem ganzen Weſen war eine eigene mia” 
von Stärke, ſelbſt Schroffheit, mit Weichheit, die hin und wirr 
in das Weichliche überging, ſichtbar. — So ſchildert Immer 
feine Perſönlichkeit im 3. Bande feines köstlichen Münch haut 
(S. 263). — Die Zeichnung iſt wahr und getroffen, doch wäre 1 
Bilde mehr Licht zu wünſchen, um als ein vollkommen gelungen, 
zu gelten. Die Farbung iſt etwas zu dunkel gehalten, wie dies! 
der Regel den genialſten Portraitiſten paſſirt, ohne daß gerade ni 
characteriſtiſchen Grundzüge dabei leiden, ſondern nur in ihrer tief 
Wahrheit um ſo deutlicher hervortreten. Aber ſelbſt den genial 
poeſiereichſten Künftlern will dieſe dunkle Färbung nicht immer en 
gelingen und die dabei beabſichtigte Wirkung erzeugen, da die den. 
zwar lebensvoll getroffen, aber doch allzu grell ſich herausſte 10 
— Fügt man obiger Zeichnung noch einige wenige Pinſelſtrich; 
Gutzkows aus dem ungemein treffenden Aufſatze „Jumerman 3 
Hamburg“ (Telegraph 1840. Nr. 153. 54), etwa folgende, hing 
ſo ſteht Immermann, wie er leibt und lebt, vor uns, und dem il 
fehlt nichts an characteriſtiſcher Wahrheit und Schönheit. — „r, 

en S ine gewiſſe büt 
weichend von der hergebrachten Schilderung war eine g 


7 
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gerliche Nachlaͤſſigkeit, ein etwas provinzieller Pli der Haltung, die 
auffallend weiche, faſt weichliche deutſche Ausſprache im Magdebur⸗ 
ger Dialekt, mit regelmäßigem J ſtatt G, ein zwar plaſtiſch⸗geform⸗ 
Kopf, jedoch mit etwas blaſſen ſchlaffen Zügen, und ein Auge, 
en Ausdruck bald in Hoheit und Strenge, bald in ſcheinbarer 
armloſigkeit, zuweilen aber, wenn die Brauen ſich etwas zuſam⸗ 
Wenzogen, in beinahe dämoniſcher Unheimlichkeit ſpielte. Das 
ganze Immermannſche Weſen, das in feinen Schriften offen vor uns 
legt, prägte ſich in dieſen Augen aus. Sie zogen an und ſchreck⸗ 
en ab. Bald poetiſch würdevoll, bald ſanft wie ein Frühlingslied, 
bald aber auch Hoffmanniſch ſpuckend und ſo unheimlich, daß man 
ei dem klardenkenden, begeiſterten und immer erregten Manne doch 
wieder zu ſeinem Herzen den Glauben verlor. Sah man aber fort 
und blickte wieder hin, ſo war die dunkle Wolke verſchwunden. 
Durch dieſe perſönliche Begrüßung wurde mir plötzlich viel in dem 
zeſen des jo ausgezeichneten Mannes verſtändlich.“ — Der erſte 
druck, welcher ſich des Biographen von Hoffmann u. ſ. w., des fruͤ⸗ 
en Bamberger Buchhändlers F. Kunz (pſeudonym: Z. Funk) 
emäͤchtigte, nachdem Immermann im September 1837 in ſein Zim⸗ 
er getreten, war nach deſſen Geſtändniß der: einem preußiſchen 
x taatsbeamten höheren Ranges gegenüber zu ſtehen, der Ehrfurcht 
5 Anerkennung von ihm verlange. „Dieſer Eindruck verſchwand 
Rn ſogleich, als ich feſt in feine Augen geblickt, die mit Wohlwol⸗ 
in die meinigen ſchauten, und jedes beengende Gefühl alſobald 
erſcheuchten.“ — 


7r——— 


Das Mißverhältniß 
der 
männlichen zu den weiblichen Geburten 


855 der franzöſiſche Gelehrte P. Foiſſae in feiner nicht unbeach⸗ 
N erthen Schrift über den Einfluß des Klimas auf den 
f ee (aus dem Franzoſiſchen überſetzt von Aug. Weſtrumb) 
we di eigenthümliche Art. Es heißt daſelbſt S. 154: „Nach 
50 hrigen ſtatiſtiſchen Unterſuchungen müſſen wir annehmen, 
ar 1 e Ungleichheit, welche in Europa in dem Verhältniß der männ⸗ 
Altern, den weiblichen Geburten herrſcht, hauptſaͤchlich von der 
Uuler 1 der Ehegatten abhaͤngt, und daß der 
drugten die Mutter, je nachdem dieſe oder jener älter iſt, in den 
Ehen 8 Kindern vorherrſcht. Da nun bei allen jetzt geſchloſſenen 
1 0 Er, Dann in der Regel älter als die Frau zu fein pflegt, jo 
9 5 leicht erklären, weshalb die Zahl der mannlichen Gebur⸗ 
* als die der weiblichen iſt. Ein anderer Grund für das 

gem egen der Knaben liegt in dem Vorzuge, welchen man im All⸗ 
han g den Knaben giebt. Aeltern, die nur Töchter beſitzen, er⸗ 
de u leder Schwangerſchaft die Geburt eines Knaben, allein 
bre 8 Ab ſie die Fruchtbarkoit der Ehe einzujchränfen, ſobald 
mehreren Knaben geſegnet iſt. Bei allen außerehelichen 


| 


Verbindungen, wo dieſe Rückſichten und eine Alterverſchiedenheit 
zwiſchen Mann und Weib ſehr häufig nicht ſtattfinden, werden eben 
fo viel Knaben als Madchen geboren, und wenn in den heißen Län⸗ 
dern die Zahl der Mädchengeburten die größte iſt, jo liegt dieſes in 
der frühen Entwickelung des Geſchlechtstriebes begründet, welche 
nicht nur Männer und Frauen, die in gleichem Alter ſtehen, ſolche 
ungeſetzmäßige Verbindungen ungleich häufiger eingehen, ſondern 
auch wirkliche Ehen ſchließen laßt.“ — So lange uns jedoch Foiſ⸗ 
ine die ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, auf welche er dieſe Hypotheſen 
gebaut hat, ſchuldig bleibt, fühlen wir keine große Luft, daran zu 
glauben. Offenbar liegt jenem Ueberwiegen der männlichen über 
die weiblichen Geburten ein tieferes Naturgeſetz zu Grunde, wel⸗ 


ches ſich nicht fo leicht erfaſſen läßt. 


Symboliſches. 


In ſeinem oft zu phantaſiereichen Werke; Die Symbolik 
der Sprache mit beſonderer Berückſichtigung des Som⸗ 
nambulismus (Stuttgart und Tübingen, Cotta 1841) ſagt der 
Verfaſſer, H. Werner: Selbſt die Zahlen gehören dieſer Symbo⸗ 
lik an. Wie überhaupt die heiligen Zahlen Sieben und Drei, welche als 
Grund⸗ und Weſenzahlen in den heiligen Schriften erſcheinen, auch 
Glieder zugleich find in der Kette der tiefen Geheimniſſe, welche der 
Schöpfer in die Natur gelegt hat, beweiſen die an dieſe Zahlen häu - 
fig gebundenen Wechſel der Witterung, die zahlreichen Krankheits⸗ 
kriſen am ſiebenten Tage, die Häutung mancher Injeften, die Stu⸗ 
fenjahre des Menſchen, von denen die erſte und zweite Sieben bei 
beiden Geſchlechtern, die ſiebente beim weiblichen, die neunte beim 
männlichen jo bedeutſam find u. ſ. w. Auch wiederholen ſich ge⸗ 
wiſſe Bilder als Zeichen für gewiſſe Begriffe zu allen Zeiten, bei 
allen Völkern, in der heidniſchen Symbolik, im Traum, bei den 
Dichtern und bildenden Künftlern, weil man mit gewiſſen Naturer⸗ 
ſcheinungen, Steinen, Pflanzen, Thieren nur einen Sinn und nicht 
auch den andern verbinden kann. Die ſchwarze Farbe und die Nacht, 
die weiße Farbe und das Licht, die Rebe und die Taube, der Dorn 
und der Weinſtock u. ſ. f. werden immer nur in der Jedermann be⸗ 
kannten Bedeutung vorkommen, und gewiß nie in einer andern oder 
gar entgegengeſetzten. — Viel mehr poetiſche Freiheit als in 
dieſen einfachen Sinnbildern herrſcht in den größern allego⸗ 
riſchen Viſtonen und Träumen. Hier bedient ſich der in uns woh⸗ 
nende Poet — wie Schubert jagt — oft ſehr ſonderbarex und ori⸗ 
gineller, immer aber ſinniger Wendungen. Hier nur einen Fall: 
Der Chemiker L. lag im Sterben, und behauptete längere Zeit vor 
ſeinem Tode, er ſei nicht zu Hauſe, ſondern habe ein Zimmer bei 
einer Frau Hill beziehen müſſen, was ihn ſehr ängſtete. Alles Aus⸗ 
reden half nichts, er ſah die Frau Hill leibhaft vor ſich, und war 
viel beſchäftigt, ſich aus ihrer Wohnung loszumachen. Niemand 
wollte eine Frau Hill kennen, dem Kranken “ ſelbſt war ſie unbe⸗ 

) Bevorſtehende Schmerzen und Beaͤngſtigungen ſtellen ſich zuweilen 


J f 8 


kannt. Er ſtarb und ward beerdigt. Neben feinem Grabe war 
auf einem Denkſteine zu leſen: Hier ruhet die wohledle Frau 
Anna Hill. — 


Das Wort — 


Gelegentlich der Aufführungen des allverbreiteten und bekannten 
Luſtſpiels: Le Gamin de Paris hat ſich ein Streit erhoben, wie 
dieſes Wort zu überſetzen ſei. Man theilt die Pariſer Straßenju⸗ 
gend in Mome, Moutard, Galoppin, Gamin ein. Mome, der 
erſte Grad, iſt das Diminutiv von Homme, wie etwa Manon von 
Anna, Mimili von Emilie; Mome iſt ein kleiner Menſch, nichts 
weiter. Wird das Menſchlein 7—8 Jahre alt, jo heißt es Mou- 

‚tard. Dies iſt ſchwerer zu erklären. Man will dieſe Benennung 
davon herleiten, daß die Jungen naſchen und ſich dabei das Geſicht 
wie mit Senf einſchmieren; ſo abgeſchmackt es klingt, ſo wird es doch 
angeführt. Vielleicht machen ſie auch durch ihr unbändiges Weſen, 

daß der Senf den Eltern in die Naſe ſteigt, wie die Franzoſen ſa⸗ 
gen: Ils font monter la moutarde au nez! Galoppin erklärt 
ſich von ſelbſt. Man braucht ſolche Jungen zum Herumjagen. Mit 
Gamin iſts aber ein anderes. Die erſte Sylbe ſoll von Gars ab⸗ 
flammen, welches das Stammwort von Gargon iſt: woraus in der 
Zuſammenſetzung ga wurde. Min iſt die Abkürzung von minus, 
minor, kleiner. Die entſprechende Uebertragung iſt damit aber 
immer noch nicht gefunden, man thäte am beſten, auch im Deutſchen 
der Gamin zu ſagen, als etwas der Pariſer Bevölkerung ganz eigen⸗ 
thümlich Angehöriges. Die Ueberſetzung mit Taugenichts taugt 
nichts auf jeden Fall. — 


Aus dem Leben. 


Adliger und Bürgersmann — die Wahrheit iſt, daß in der That 
beide Stände ihre Vorzüge und Mängel haben, die beſte Ausglei⸗ 
chung aber in der Bildung beſteht, die Gottlob! jetzt gar nicht mehr 
Privilegium eines Standes iſt, ſondern ſich von Jedem aneignen 


unter dem Bilde von die Schlafwachen umgebenden und bedrohenden 
Schwertern und Dolchen dar. — Bruſtkraͤmpfe und Beengungen geben 
die Bilder von Banden oder Florumhuͤllungen über die Bruſt und Lunge. 
Sehr allgemein iſt das Bild von dunklen Flecken, welche innere organiſche 
Leiden bezeichnen. — Eine ſtarke Ohnmacht oder eine gefährliche Krank: 
heit ſieht die Schlafwache gern im Bilde des Angeſichts eines Todten, nahe 
Todesgefahr in dem eines vollſtändigen Todtengerippes. — Ein bedeuten⸗ 
des Hinderniß erſcheint unter dem Bilde eines ſteilen Berges, der erklettert 
werden ſoll. Das naͤmliche Bild ſtellt auch den zu uͤberwindenden Krampf⸗ 
paroxysmus dar. N 


läßt, jeden ſchroffen Vorſprung ebnet, jeden Uebergang leicht macht. 
— Uebrigens ift es leider wahr, daß gerade in den ſogenannten De’ 
ſten Zirkeln nicht allein die Langeweile oft am meiſten zu Hauſe iſt, 
ſondern es auch viele Ariſtokraten giebt, deren Färbung nichts weni⸗ 
ger verräth, als daß fie hochgeboren find, während das Ange? 
borene den ſogenannten Niedriggeborenen oft recht adlig et? 
ſcheinen läßt. An eine durch äußere Merkmale ſcharf bezeichnete 
Grenze iſt in unſerer Zeit überhaupt nicht mehr zu denken. Klei⸗ 
der machen Leute, ſagt ſchon ein altes Sprichwort, und welches Ken? 
nerauge fände unter den geſchmückten Geſtalten ſogleich die Bevor⸗ 
rechtung heraus, die das Woͤrtchen von, was den Glanz der Er 
ſcheinung betrifft, zu haben glaubt? Das Gewand des Geiſtes hin⸗ 
gegen, die Bildung, hat einen fo eigentümlichen Schnitt, daß ihn 
nicht verkennen kann, wer ſelbſt ſeiner Form huldigt, und obgleich 
wir von einer univerſellen Bildung freilich noch weit entfernt ſind, 
ſo gebührt doch unſerem Zeitalter das Verdienſt, den Weg zu iht 
gebahnt und Alle berufen zu haben. Eine Zeit, wie die, wo ein 
Fontenelle, in ſeinen Philoſophenſtolz gehüllt, ſagen konnte: Und 
hätte ich eine Hand voll Wahrheiten, ich würde ſie nicht Öffnen, um 
fie unter das Volk fallen zu laſſen, — dürfte jo leicht nicht wiever⸗ 
kehren! — 


f Aus der Zeit. 


Wie ſchroff auch immer noch die Stände von einander geſondert 
waren, ſo änderte ſich doch Manches in dem Zeitraume vom Ende d 
ſiebenjährigen Krieges bis gegen den Schluß des Jahrhun⸗ 
derts, wie dies unter anderm aus Großmann's mit Un 
recht ganz vergeſſenem Luſtſpiele: „Nicht mehr als ſech 
Schüſſeln!“ das er im Jahre 1780 ſchrieb, hervorgeht. Mit⸗ 
telalterliche Auszeichnungen durch Kleiderprivilegien hörten a 66 
lig auf, und der fiskaliſche Prozeß, mit dem noch im Jahre 47 
der Regiedirektor Collard in Glogau bedroht wurde, we 
eine weiße Feder auf dem Hute trug und fein Adel fireitld 
war (vgl. Beguelins Darftellung der Acelſeverfaſſung in den pre 
ßiſchen Staaten S. 145), iſt wohl eine der letzten Erſcheinung 
dieſer Art im nördlichen Deutſchland überhaupt geweſen. 


D 


Auflöſung des Logogryphs in voriger Nummer 
Haus. — Raus. — Daus. — Laus. — Saus. — Braus. Maus. 
K 

Mit einer Beilage 


9 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Grfordern angemefjen homorirt- 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 
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Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 69. 


Ratibor, Mittwoch den 31. Auguſt 182. 


Nothwendige Subhaſtation. Herzoglich 
Ratiborſches Gericht der Güter Binkowig 
und Altendorf ꝛc. 


Die zum Nachlaſſe der Johanna Ne⸗ 
omucena verehel. geweſenen Prziſch— 
towsky gehörigen Realitäten, nämlich: 
1) die in der Vorſtadt Vrunken sub Nr. 
1. gelegene jechsgängige Waſſermühle 
nebſt Zubehör, 
2) die zu Altendorf sub Nr. 514 ge⸗ 
legene halbe Lahne Acker, und 
3) die zu Oſtrog sub Nr. 152 gele⸗ 
gene Wieſe Fukaska, 
welche laut der nebſt Hypothekenſchein bei 
uns einzuſehenden Tare gerichtlich auf 
86 N 13 n 3 cg. abgeſchätzt wor⸗ 
n ſind, ſollen auf den Antrag der Erben 
ehufs der vorzunehmenden Erbesausein—⸗ 
anderſetzung öffentlich meiſtbietend verkauft 
rden und iſt dazu ein Termin auf 
5 den 30. Januar k. J. 
ih um 11 Uhr in hieſiger Gerichts⸗ 
uzlei anberaumt worden. 
Als Verkaufsbedingung iſt aufgeſtellt 
orden, daß 
) der Verkauf in Pauſch und Bogen 
ohne alle Gewährsleiſtung erfolgt, u. 
20 Käufer ½ der Kaufgelder ſofort und 
vor der Tradition, Y in drei Mo⸗ 
naten nach erlangter Uebergabe bes 
zahlen und das letzte Drittel gegen 
Verzinſung zu 5 pC. und vierteljäh⸗ 
rige Kündigung und Sicherſtellung 
auf die Mühle nebſt Zubehör ſtehen 
lei en ſoll. 


„Schloß Ratibor den 6. Juli 1842. 
Z 
Muſikaliſches. 

. Folge mehrfacher Anfforderungen 
Wein “ im Laufe des künftigen Monats 
lber Wohnſitz von Liegnitz nach Ra⸗ 
N verlegen und vom 1. Oktober d. 
dien, es letzteren Orte Unterricht im Cla⸗ 
eg Violin⸗Spiel ſo wie im Geſange 
den tägl. — Da ich noch üer einige Stun: 
89 ich disponiren kann ſo erſuche ich 
b 5 5 welche von meinem Unterricht 
lan Machen wo len, ſich an den Herrn 
I cher King Jonas daſelbſt zu wenden, 
Leſſan 5 Guͤte haben wird über meine 
terri 190 und die Bedingungen des Un⸗ 
I: skunft zu geben. 
(egnitz den 20. Auguſt 1842. 


SB. Kruber, Muftklehrer. 
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Etabliffements= Anzeige. 


Einem hochgeehrten Adel und geehrten 
Publitum die ergebene Anzeige, daß ich 
unter heutigem Dato mein neu aſſortirtes 
Lager von allen Sorten Haartouren und 
Locken, Schweidnitzer Straße Nro. t, 
erſte Etage, ganz nahe am Ringe, eröffnet 
habe, und empfehle als etwas Neues: 
1. feſtgemachte Locken, den haͤngenden na⸗ 
türlichen Locken treu nachgeahmt, die ihrer 
großen Haltbarkeit wegen, vorzüglich unter 
Hut und Haube, ſehr gut kleidend, ſehr 
zu empfehlen ſind, ſie werden gleich den 
offenen hängenden Locken mit Kämmchen' 
angeſteckt. 2. Scheitel für Damen, auf 
dem feinſten ſeidenen Tüll gearbeitet, wel⸗ 
cher die eigene natürliche Hau durchſchei⸗ 
nen läßt, ſo daß dieſelben auch ganz in 
der Nähe betrachtet, fur natürliches eige⸗ 
nes Haar gehalten werden müſſen. 3. 
Die leichteſte und bequemſte Art Haar- 
touren fur Herren, welche auf einer eins 
zigen leichten Feder auf dem Kopfe feſt— 
ſitzen und einen großen auf Tüll gearbei⸗ 
teten Wirbel beſitzen, der der Natur am 
treueſten nachgeahmt iſt und zugleich dem 
Kopfe die nöthige Ausdünſtung gewährt. 
Ich erlaube mir, bei Beſtellungen dieſer 
Touren, um Ue u erſendung eines Maaßes, 
4) der Weite oder Umfang des Kopfes, 
2) von der Stirn wo die Haare anfan⸗ 
gen ſollen, bis über den Wirbel nach hin⸗ 
ten zu nehmen, wie weit dieſelben fehlen 
oder dünn ſind, und mit der Probe vom 
eigenen Haar, ergebenſt zu bitten und ver⸗ 
pflichte mich, jedes etwa unpaſſende Stück 
wieder zurück zu nehmen, wenn daſſelbe 
nicht getragen worden iſt. Um gitige 
Aufträge bittend, werde ich mich ſtets bes 
ſtreben deſe in der kurzeſten Zeit zu bes 
ſorgen. 

Breslau den 22. Auguſt 1842, 


Carl Kölling, 


Friſeur für Herren und Damen. 


Am 5. September c. V. M. 8 Uhr 
wird Unterzeichneter die Grummet⸗Erndte 
von circa 30 gr. Morgen Wieſe, bei der 
Schammerwitzer ſogenannten Brettmähle 
gegen baare Zahlung parzellenmei,s, meiſt⸗ 
bietend verkaufen, welches einladend anzeigt. 

Kranowitz den 29. Auguſt 1842. 

Der Adminiſtrator, Arrendator 
Mos ler. 


| ziehen. 


Erndte⸗Feier und Kuchenfeſt Sonntag 
den 4. September im Schießhauſe, wozu 
ergebenſt einladet. 

Node 


— mn — 


Anſtellung. 


Ein Wurhſchafts⸗Inſpektor, welcher ſich 
durch empfehlende Zeugniſſe über ſeine 
Tüchtigkeit und gute Führung auszuweiſen 
vermag und der polniſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig iſt, findet zu Michaelis 
d. J. für einen beſtimmten Zeitraum auf 
einer bei Thorn in Weſtpreußen gelegenen 
Herrſchaft ein Unterkommen. Das Ni 
here hierüber ertheilt die Redaktion d. Bl. 


Ich beabſichtige die hieſtge, mit einem 
ſehr bedeutenden Ausſchanke verſehene Brau⸗ 
erei von Michaeli d. J. an zu verpachten 
und fordere alle mit einem hinlänglichen 
Betriebskapitale verſehene und cautionsfä⸗ 
hige, unbeſcholtene und erfahrene Männer 
auf, zu dieſem Behufe am 12. September 
d. J., um 10 Uhr hieſelbſt ſich einzufinden. 


Pſchow am 26. Auguſt 1842. 
Wit v. Döring. 


Bei gefälliger Vorausbeſtellung iſt 
im neuerrichteten Kon kantin-Felir⸗Ofen zu 
ſchow Atertalt à 25 % und Bau⸗ 
kalt à 1 24% die Tonne, in vorzüglicher 
Qualität und beliebiger Quantität zu er⸗ 
halten. a 
Pſchow am 24. Auguſt 1842. 
Wit v. Dörring. 


— 


Mein Schankberechtigtes Haus zu 
Ratibor Over: Strafe Nr. 39 iſt vom 
1. October d. J. im Ganzen oder Theil⸗ 
weiſe zu vermiethen. Das Nähere hierüber 
ertheilt Hr. Heymann Ring dort. 

Breslau den 22. Auguſt 1842. 


B. Manheimer. 


In meinem vor dem neuen Thore nahe 
am Oberlandesgericht gelegenen Hauſe iſt 
der Oberſtock beſtehend in 3 Stuben fur 
1 oder 2 einzelne Herren mit und ohne 
Meubel zu vermiethen und ſofort zu de⸗ 


Retter 


Ein Kühnerhund von beſten Eigen⸗ 
ſchaften iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Expedition d. Bl. 


Ein mit guten Atteſten verſehener 
militairfreier junger Mann ſucht als Leib⸗ 
jäger oder Bediente ein Unterkommen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Expedition 
d. Bl. 


Bei Robert Binder in Leipzig ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 

Kleines Handbuch 


der ſaͤmmtlichen 


Realkenntniſſe 


und der wichtigſten Regeln der deutſchen 
Sprache mit zweckmäßigen Aufgaben zu 
ſchriftlichen Arbeiten; nebſt dreißig Schul⸗ 
gebeten für Volksſchulen von 
Bernhard Weiß, 
Volksſchullehrer. 
Zweite Auflage. Preis: geh. 4 Ngr. 


Bei Ferd. Hirt, in Breslau am 
Naſchmarkt Nr. 47 iſt vorräthig, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt'ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß und jungen 
Leuten als beſtes und neueſtes Liederbuch 
zur Anſchaffung zu empfehlen: 


Geſellſchaftliches 
Liederbuch, 


beſtehend aus 30 der neueſten Opern⸗Ge⸗ 
ſänge und 80 der beliebteſten 
Geſellſchaftslieder, 
als Wein⸗, Punſch⸗ und Tabakslieder, 
Rundgeſänge, Hochzeits⸗ und Geburts⸗ 
tagslieder. 8. broch. Preis 10 Kr 


8 W. G. Campe 
gemeinnuͤtziger Briefſteller 


für alle Fälle ves menschlichen Lebens, 
mit Angabe der Titulaturen für alle Stände. 
8. broch. Preis 15 Gr 
Dieſer Briefſteller enthält 160 Brief⸗ 
muſter, wie auch 72 Formulare zu Kauf⸗, 
Mieth⸗, Pacht⸗ und Lehreontracten; Erb⸗ 
verträge, Teſtamente, Schuldverſchrerbungen, 
tungen, Vollmachten, Anweiſungen, 
echſel und Atteſte. — Hiervon iſt jetzt 
vie vierte verbeſferte Auflage erſchienen. 


Verlag von Robert Binder in Leipzig. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen, in ' 
Breslau bei Ferdinand Hirt, fo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt' ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 
Charlotte und Marie. Briefe 
über die Gefahren des Pietis⸗ 
mus für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht. Von Lynx. Elegant 
geh. 15 n 
Das Herz der Frauen ſoll eine Woh⸗ 
nung vertrauender, ſtarker, thätiger Liebe 
fein, kein Tummelplatz unverſtandener, 
krankhafter Gefühle, welche keinen Holt 
bieten, in den Wechſelfällen des Lebens. 
Die Gefahren derſelben dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte klar vor Augen zu führen, iſt 
der Zweck der oben genannten, kleinen, 
aber werthvollen Schrift. Ihre Form iſt 
die anſprechendſte, und tritt eben ſo be⸗ 
lehrend wie unterhaltend auf, indem ſie 
ſich treu ans Le en anſchließt. 


So eben iſt in dritter Auflage er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau bei Ferd. Hirt, 
jo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buch: 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Wanderungen durch Europa 
und das Morgenland in den 
Jahren 1824 — 40, von P. D. Holt: 
haus, (Schneidergeſell aus Werdohl.) 
Mit dem Bildniß des Herausgebers, 
19 Bogen. 8. Gehft. Ladenpreis 
22% Kr — Subſkriptionspreis, gul⸗ 
tig bis Morgen: 20 : 

Dieſer merkwürdige Handwerksburſch 
bereiſte Deutſchland, Polen, Ungarn, Tyrol, 
die Walachei, die Türkei, Egypten, Syrien, 
Griechenland, Italien, Frankreich und Bel⸗ 
gien. Beſonders auch hat er ſich in Pa⸗ 
läſtina umgeſehen. Ueberall hat er mit 
ſcharfem Auge beobachtet. Sein Buch iſt 
jo intereſſant, daß 2 ſtarke Auflagen ſich 
binnen wenigen Monaten vergriffen. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, 
in Breslau bei Ferd. Hirt ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Köruer's Orgel eund. 6 Hefte. 
2 rg fr efte 


Keinem Organiſten, (Seminarlehrer,) 
der mit der Zeit fortgehen will, iſt das 
Werk, (welches binnen wenigen Wochen 
4 Auflagen erlebt hat,) unentbehrlich. 
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Bei Theodor Thomas in Leipzig 
iſt in Kommiſſton erſchienen und in allen 
ſoliden Buchhandlungen zu haben, iu Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt, fo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


De € 
Arbeitsbuch für Damen, 
um nützliche u. geſchmackvolle Muſter in der 
Strick⸗, Netz- und Haͤkel⸗Arbeit 
auszuführen. Nebſt 15 Abbildungen, welche 
verſchiedene Arten der Netz-Arbeit darſtellen. 

Von 3 
Johanna Gaugain. 
Nach der dritten Londoner Auflage über? 
ſetzt. Quer 8. Elegant gebunden 1.40% 
Die günftige Aufnahme, welche dieſes 
Büchlein in London fand, beweiſen die 
ſchnell auf einander gefolgten drei Auf⸗ 
lagen. 
Die Art der Erklärung der Muſter durch 
Buchſtaben und Figuren it einfach und 
leicht faßlich und bei der Ausführung leicht 
anzuwenden. Sämmtliche Muſter ſind von 
verſchiedenen Abnehmern durchgearbeitet 
und deren Richtigkeit durch die gunſtigſten 
Beurtheilungen anerkannt worden. Somet 
wird dieſes Büchlein auch für deutſche 
Frauen eine willkommene Erſcheinung fein 
— - — - U— 
In Unterzeichnetem iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und in Breslau vorräthig bei Ferd⸗ 
Hirt am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Alphabetiſches 


Namen⸗Regiſter 
der in Goethe's Werken, 
Taſchen-Ausgabe 1840, erwaͤhnten 
Perſonen, 

ingleichen * 
einiger Schriften von anonymen Verfaſſern? 
nebſt einem Verzeichniß der Stellen, an 


denen Goethe ſeine eigenen Produktionen 


erwahnt oder beſpricht. a 
Verfertigt von 6. 
Chriſtian Theodor Musculus 
12. Preis 22%, e 4 
Dieſes nicht blos zur beguemen 750 
nützlichen Lektüre der Goethe 'ſchen RR 1 
ten zu gebrauchende, ſondern oft unent Bl 
liche Regiſter, wird gewiß vielen LT 
der neueſten ee eine WET 
kommene Erſcheinung ſein. 
S ialu Tubingen, im Juli Aa 
3. &. Cotta ſcher Verlag 
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